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Kurzzusammenfassung (nur im 2. Abschnitt bzw. im Modul D)
(W06: nur für Ökologisch-evolutionäre Musikpsychologie, nicht für Wahrnehmung von Rhythmus und Form nötig) 
Die Kurzzusammenfassung (Englisch: das Abstract) kann die gleiche Struktur wie der Rest der Arbeit haben (z.B. ein Satz pro Hauptüberschrift). Sie kann Formulierungen und sogar ganze Sätze enthalten, die (fast) wörtlich aus dem Hauptteil des Textes übernommen wurden. Sie besteht aus grammatikalisch vollständigen Sätzen; ist unabhängig vom Rest der Arbeit verständlich; gibt möglichst viel Aufschluss über das  Thema der Arbeit (und die Inhalte des Seminars); enthält die wichtigsten Begriffe, die elektronisch gesucht werden können; umfasst ca. eine halbe Seite (1000 Zeichen); wird gewöhnlich als Letztes verfasst. Die Zusammenfassung unterscheidet sich von der Einleitung in den folgenden Punkten: (1) Sie fasst die wesentlichen Thesen und Argumente der Arbeit zusammen. (2) In der Regel bezieht sie sich nicht auf die Literatur. (3) Sie ist präziser (bitte alle Ausschmückungen und überflüssige Bemerkungen sorgfältig entfernen!). (4) Sie bezieht sich nicht direkt auf die Struktur der Arbeit (also nicht z.B.: "Die Einleitung beschäftigt sich mit ..."). (5) Alles, was in der Zusammenfassung erwähnt wird, wird in der Arbeit ausführlicher behandelt.

Abstract (only in 2nd Abschnitt or Module D)
The abstract can have the same structure as the rest of the paper (e.g. one sentence per main heading). It can contain wordings and whole sentences that have been taken (almost) verbatim from the main text. It comprises grammatically complete sentences; can be understood independently of the rest of the paper; is as informative as possible about the topic of the paper (and so about the seminar itself); contains the most important terms that could be searched for electronically; is about half a page or 1000 characters long; and is usually written last. The abstract differs from the introduction in the following ways. It summarizes the paper’s main theses and arguments. As a rule it does not cite any literature. It is more concise (please carefully remove all padding and superfluous comments!). It does not refer directly to the structure of the paper (do not write e.g. "The introduction addresses…”). Every point made in the abstract is expanded upon in the paper proper. 
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Die Planungstabelle (der „Argumentationsgang“) und der Text sollen inhaltlich im Wesentlichen gleich sein. Sie sollen auch unabhängig voneinander verständlich sein. 


Schreiben Sie in einem gängigen wissenschaftlichen Stil. Beziehen Sie sich darin nicht direkt auf die Planungstabelle: schreiben Sie nicht, "die Hauptfrage lautet..." oder "in Antwort auf die erste Teilfrage...". Vermeiden Sie alle Termini wie „Teilthema“, „Teilfrage“, „Hauptteil“, „Schlussteil“…, die in der Planungstabelle und in diesem Muster vorkommen, jedoch in wissenschaftlichen Arbeiten nicht gebräuchlich sind. 

Die Überschriften zum Hauptteil beziehen sich auf die spezifischen Inhalte, die Sie in den Teilthemen behandeln. Der Schlussteil heißt meistens „Schlussfolgerungen“, kann aber auch „Diskussion“ oder „Schlussmerkungen“ heißen. 

Einleitung

Autor/in

Die Einleitung bereitet den/die Leser/in auf den Hauptteil vor, indem sie ihm/ihr hilft, die wichtigsten Punkte des Hauptteils besser zu verarbeiten, zu verstehen und zu merken. Im Vergleich zum darauf folgenden Hauptteil hat sie einen eher holistischen, kontextbezogenen Charakter. Um diese Ziele zu erreichen, soll Ihre Einleitung folgende “Zutaten“ enthalten:


Beginnen Sie mit einer kurzen Erklärung des Themas. Es wird vielleicht nötig (oder zumindest interessant) sein, Schlüsselbegriffe oder Fachausdrücken aus dem Titel (Hauptthema) zu definieren oder zu erklären. Es geht in jedem Fall darum, was Sie (d.h. die ganze Gruppe während der ganzen Arbeit) unter diesen Begriffen meinen. Am besten wird dies auch mit Literatur unterstützt.


Schon zu Beginn ist es nützlich, ein (Fall-) Beispiel anzuführen. Es geht oft um eine spezifische Person/Situation (z.B. eine Anekdote). Das Beispiel soll interessant und anschaulich sein. Es soll die Hauptfrage einleiten und begründen, sowie Theorie mit Wirklichkeit verbinden. Die Verbindung zwischen dem Beispiel und dem Thema soll klar sein und auch direkt erklärt werden. In diesem Sinne kann das Beispiel auf die Hauptfrage vorbereiten.


Nun erklären Sie die Ausgangslage Ihrer Arbeit. Geben Sie einen präzisen, aufschlussreichen Überblick über das Hintergrundwissen in den wichtigsten relevanten Fächern. Berücksichtigen Sie die relevanten Geisteswissenschaften, Naturwissenschaften und praxisorientierten Fächer. Ihre Aussagen sollen spezifisch und im jeweiligen Fach generell akzeptiert sein. Stellen Sie keine Einzelstudien dar, sondern versuchen Sie, möglichst präzise den aktuellen Stand des Wissens zu Ihrem Thema im jeweiligen Bereich zu formulieren. Im Übrigen kann zu diesem Zweck Wikipedia herangezogen werden, jedoch sollte diese Internetseite nicht in der Literaturliste aufscheinen, weil die Autorenschaft unklar ist. Vielmehr soll die in Wikipedia zitierte Literatur ausgesucht und gelesen werden. Die Formulierungen in Wikipedia sollen selbstverständlich nicht direkt kopiert werden, weil Ihre Arbeit sich durch Ihre originellen Formulierungen auszeichnen muss.

Leiten Sie nun die genaue Fragestellung („Hauptfrage“) Ihrer Arbeit aus den vorangegangenen Überlegungen ab. Die Hauptfrage soll in 5-10 Wörtern formuliert werden und dem Hauptthema entsprechen. Der Bezug zwischen Vorangegangenem und der Fragestellung soll möglichst konkret sein. Um Ihre Fragestellung zu begründen, erklären Sie, warum das Problem interessant ist und für wen oder was die Frage bedeutsam ist. Warum sollte man z.B. Zeit und Geld in ein Forschungsprojekt zu diesem Thema investieren?

Als nächstes formulieren Sie mögliche, plausible Antworten auf die Frage (ohne sie so zu nennen). Die Idee ist, dass eine empirische Studie zwischen diesen möglichen Antworten unterscheiden könnte. Der/die Leser/in erwartet ab diesem Punkt, dass diese möglichen Thesen im Laufe der Arbeit entweder unterstützt oder infrage gestellt werden. 

Zum Schluss der Einleitung wird Ihr Ansatz bzw. die Gliederung der restlichen Arbeit formuliert. Wie werden Sie versuchen, die Hauptfrage zu beantworten? Stellen Sie kurz die Teilthemen oder -fragen vor, ohne sie so zu nennen. Machen Sie dabei klar, wie diese Teilfragen mit der Hauptfrage und der Ausgangslage verbunden sind, und warum Sie gerade diese Aspekte genauer behandeln wollen.


Diese Punkte bereiten nicht nur Ihre LeserInnen, sondern auch Sie selbst auf den Hauptteil vor. Denn die Formulierung dieser Inhalte hilft Ihnen, Ihr eigenes Thema und Ihre eigene Frage zu verstehen. Ein/e kritische/r Leser/in bekommt aus einer solchen Einleitung den Eindruck, dass Sie in der Lage sind, Ihr Thema kompetent zu bearbeiten und Ihre Frage realistisch zu beantworten. 
((Teilthema in 5-10 Wörtern))

Autor/in

Im Hauptteil der Arbeit entwickeln Sie Ihr Argument im analytischen Detail. Die relevante Literatur wird zur Unterstützung bzw. zum Infragestellen Ihrer Thesen herangezogen. Es geht nicht nur darum, eine Reihe relevanter Arbeiten ausführlich zusammen zu fassen, sondern in erster Linie auf diejenigen Aspekte dieser Arbeiten hinzuweisen, die für Ihre Argumente relevant sind. Streben Sie eine logische Argumentationslinie an, die sich immer wieder auf die Hauptfrage/n der Arbeit bezieht.

Erklären Sie das Teilthema und seine Verbindung zur Haupfrage. Fachtermini, die nur in diesem Teil vorkommen, können hier definiert oder erklärt werden. Formulieren Sie auf dieser Grundlage Ihre Teilfrage sowie eine Reihe von plausiblen Antworten auf diese Frage.


Beginnen Sie nun, die spezifischen Details Ihrer Fragestellung anzusprechen. Stellen Sie wesentliche Aspekte mehrerer relevanter Literaturquellen vor und vergleichen Sie diese miteinander in Bezug auf Ihre spezifische Fragestellung. Diese Studien sollen primär, aber nicht ausschließlich, empirisch sein. In diesem Teil kommen häufig Abbildung/en (Graphen, Notenbeispiele…) vor. 
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Diese Präsentation mündet in eine Formulierung Ihrer Teilthese (in 5-10 Wörtern), d.h. Ihrer bevorzugten Antwort auf die Teilfrage. Es soll klar sein, dass diese These direkt zur Beantwortung der in der Einleitung formulierten Hauptfrage beiträgt und daher auch interessante Implikationen für das Hauptthema der Arbeit hat. Begründen Sie Ihre Teilthese, indem Sie empirische, theoretische und logische Indizien zusammenfassen (d.h., mehrere Studien zitieren!). Da Ihre Teilthese nicht „wasserdicht“ sein wird (sonst wäre sie ja trivial), sollen Sie auch Argumente gegen Ihre These bringen und die Beschränkungen Ihrer These ansprechen (möglichst auch mit Literaturangaben). Es soll auch klar sein, dass die Gegenargumente und Beschränkungen schwächer als die ursprüngliche Begründung Ihrer Teilthese sind - wenn nicht, sollten Sie Ihre Teilthese überdenken und ggf. ändern.
((Teilthema in 5-10 Wörtern))

Autor/in

Im Hauptteil der Arbeit entwickeln Sie Ihr Argument im analytischen Detail. Die relevante Literatur wird zur Unterstützung bzw. zum Infragestellen Ihrer Thesen herangezogen. Es geht nicht nur darum, eine Reihe relevanter Arbeiten ausführlich zusammen zu fassen, sondern in erster Linie auf diejenigen Aspekte dieser Arbeiten hinzuweisen, die für Ihre Argumente relevant sind. Streben Sie eine logische Argumentationslinie an, die sich immer wieder auf die Hauptfrage/n der Arbeit bezieht.

Erklären Sie das Teilthema und seine Verbindung zur Haupfrage. Fachtermini, die nur in diesem Teil vorkommen, können hier definiert oder erklärt werden. Formulieren Sie auf dieser Grundlage Ihre Teilfrage sowie eine Reihe von plausiblen Antworten auf diese Frage.


Beginnen Sie nun, die spezifischen Details Ihrer Fragestellung anzusprechen. Stellen Sie wesentliche Aspekte mehrerer relevanter Literaturquellen vor und vergleichen Sie diese miteinander in Bezug auf Ihre spezifische Fragestellung. Diese Studien sollen primär, aber nicht ausschließlich, empirisch sein. In diesem Teil kommen häufig Abbildung/en (Graphen, Notenbeispiele…) vor. 
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Diese Präsentation mündet in eine Formulierung Ihrer Teilthese (in 5-10 Wörtern), d.h. Ihrer bevorzugten Antwort auf die Teilfrage. Es soll klar sein, dass diese These direkt zur Beantwortung der in der Einleitung formulierten Hauptfrage beiträgt und daher auch interessante Implikationen für das Hauptthema der Arbeit hat. Begründen Sie Ihre Teilthese, indem Sie empirische, theoretische und logische Indizien zusammenfassen (d.h., mehrere Studien zitieren!). Da Ihre Teilthese nicht „wasserdicht“ sein wird (sonst wäre sie ja trivial), sollen Sie auch Argumente gegen Ihre These bringen und die Beschränkungen Ihrer These ansprechen (möglichst auch mit Literaturangaben). Es soll auch klar sein, dass die Gegenargumente und Beschränkungen schwächer als die ursprüngliche Begründung Ihrer Teilthese sind - wenn nicht, sollten Sie Ihre Teilthese überdenken und ggf. ändern.

Schlussfolgerungen

Autor/in

Der Schlussteil hilft dem/der Leser/in, sich die wichtigsten Punkte zu merken, Wichtiges von Unwichtigem zu unterscheiden, die wichtigeren Punkte in sein/ihr bestehendes Wissen zu integrieren und das neue Wissen ggf. später anzuwenden. Im Vergleich zum vorangehenden Hauptteil ist der Schlussteil holistisch und kontextbezogen; er 

wiederholt, bestätigt, vereinigt, fasst zusammen und rekontextualisiert.

Beginnen Sie diesen Teil, indem Sie die Hauptfrage wiederholen. Formulieren Sie dann die Hauptthese. Diese soll eine plausible Antwort auf die Hauptfrage sein, die das Gemeinsame an allen Teilthesen darstellt. Indem sie über die zitierten Quellen hinausgeht, stellt sie das Originelle an Ihrer Arbeit dar. Sollten Sie Ihre Arbeit veröffentlichen wollen, würden Sie an dieser Stelle auch wollen, dass die Arbeit zukünftig aufgrund von der Hauptthese von anderen WissenschafterInnen zitiert wird.

Ihre Begründung der Hauptthese stellt das Gemeinsame an den Teil-Begründungen dar. Es geht um Indizien, die die Hauptthese als Ganzes unterstützen, sich nicht auf einzelne Teilthemen beschränken und nur in diesem Teil der Arbeit vorkommen. Vermeiden Sie dabei Details, die eher zum Hauptteil gepasst hätten.


Da Ihre These nicht offensichtlich oder trivial sein sollte, wird es auch Gegenargumente und Beschränkungen geben. Diese sollen das Gemeinsame an den Teil-Gegenargumenten und -Beschränkungen und darüber hinaus weitere Probleme der Hauptthese darstellen.


Nun können Sie gern zu dem in der Einleitung gebrachten Beispiel zurückkehren und dies anhand Ihrer These diskutieren. Dabei kann sowohl ein spezifisches Problem gelöst als auch die These konkretisiert werden.


Was wäre, wenn Ihre Hauptthese wirklich stimmen würde? Was sind die spezifischen praktischen Folgen oder Konsequenzen für die (musikalische, psychologische, pädagogische usw.) Praxis? Ohne Angabe von Implikationen ist Ihr Argument unvollständig. So soll z.B. ein längeres Exposé über die Theorie der Kernspaltung auch zu ihren politischen und historischen Implikationen (Hiroshima, Tschernobyl) Stellung nehmen. Seien Sie dabei kreativ – aber auch realistisch. Wurden Implikationen in der Literatur bereits angesprochen, soll diese Literatur selbstverständlich auch zitiert werden. Anders als im Hauptteil der Arbeit können Sie hier zur Unterstützung Ihrer Argumente ohne weiteres Ihre berufliche oder persönliche Erfahrung heranziehen. 


Zum Schluss können Sie spezifische Ideen zur weiterführenden empirischen Forschung formulieren. In diesem Teil soll es ausschließlich um Aspekte Ihrer Hauptthese gehen, die weitere Untersuchung benötigen. An dieser Stelle wäre auch eine sehr kurze Beschreibung eines entsprechenden Versuchs möglich. Aufgrund der von Ihnen vorgeschlagenen Studien sollte es möglich sein, entweder Ihre Hauptthese zu bestätigen, sie zu ergänzen oder sie eventuell mit einer anderen These zu ersetzen.


In der Danksagung anerkennen Sie die Mitarbeit, Hilfe oder Unterstützung von Menschen, deren Namen nicht auf dem Titelblatt stehen. 
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 Planungstabelle (Musterbeispiel, revidiert durch R.P.)
Part 1: Introduction 

	Author
	Thomas Russold 

	Main topic
	The effect of music on the aesthetic interpretation of movies

	Definitions and explanations
	· Movie: feature film (Spielfilm)

· Interpretation: typical filmgoer's understanding (based on experience); involves emotion, structure and content

· Aesthetic interpretation: includes artistic evaluation 
· Disambiguate: reduce the number of possible interpretations

	Example
	Two video extracts @ about 10s from “Lola Rennt” (Tom Tykwer, 1997) showing how music affects interpretation

	Background in relevant disciplines 
	· Psychology: same scene – different music – different interpretations

· Media studies: all factors (image, text, music) affect interpretation 

· Composition: different sound clips for specific situations and emotions 

	Main question
	How does music influence the aesthetic interpretation of movies?

	Relevance
	Relevance for entire film industry (TV, movies, advertisements, MTV)

	Possible theses
	· Music is cosmetic, i.e. independent of emotions and the plot 

· Music has a hermeneutic function (Pauli, 1993): it reinforces, disambiguates, and/or changes emotional experience and the plot 

	Approach 
	We consider communication of (i) emotion and (ii) structure/content and ignore the role of specific musical styles or techniques. 


Part 2: 1st subtopic

	Author
	Manuela Marin

	Subtopic
	Film music and emotion

	Definitions and explanations
	Emotion: blanket term including atmosphere, mood, feel, character;

Emotion = experienced by film goers

	Subquestion
	How does film music influence emotion in movies?

	Possible answers 
	Hardly at all, since emotion is primarily determined by visual stimuli, language, situation, & emotional state of listeners before watching a movie

	Details
	See text

	Subthesis
	Music reinforces, disambiguates, and creates emotion in movies. 

	Evidence with sources
	· Music communicates emotion (Juslin & Sloboda, 2001)

· Semantic Differential (Osgood et al. 1957, Marshall & Cohen, 1988)

· Music creates emotion in film (Holicki & Brosius, 1988)

· Music disambiguates emotion in film (Bullerjahn & Güldenring, 1994)

· Music reinforces emotion in film (Sirius & Clarke, 1994)

· Example: final scene (40sec) of Der Untergang (Hirschbiegl, Eichinger), illustrating that music creates, reinforces and disambiguates emotion in films

	Counterarguments and limitations 
	· Is the causal chain music(emotions(interpretation or music(interpretation(emotions?

· Individual differences among spectators (personality, musical experience, media competence) influence perception and interpretation of film and music


Part 3: 2nd subtopic
	Author
	Thomas Russold 

	Subtopic
	Film music and the structure of movies

	Definition
	Structure: segmentation/cuts (e.g. closure of a scene); hierarchy

	Subquestion
	How does music influence communication of movie structure?

	Possible answers 
	· Hardly, because good film music is not consciously perceived

· By changing the structure

	Detail
	See text

	Subthesis
	By reinforcing, disambiguating, and changing the structure.

	Evidence with sources
	· Film music supports the drama (Vitouch, 2001; Bullerjahn, 2001; Schneider, 1990).

· Film interpretation depends on a combination of semantic and formal information across auditory and visual channels (Bolivar, 1994).

· Music may affect film interpretation through congruence with motion patterns (Marshall, 1988; Bullerjahn, 2001).

· Viewers balance both film and underscoring components in their assessment of closure in movie episodes (Thompson, 1994).

· Film music can perception of time, and hence of structure

	Counterarguments and limitations 
	· The manipulative effect of music may be weak (Vitouch, 2001).


Part 4: Conclusion
	Author
	Manuela Marin

	Main question
	How does music influence the aesthetic interpretation of movies?

	Main thesis 
	By reinforcing, disambiguating, and changing aesthetic interpretation 

	Rationale
	(fehlt)

	Limitations and distractions
	· Limitation: The process of interpretation is subjective and depends on the moviegoer's personality, background, and experience. 

· Distraction: film music and “money”, specific songs used for marketing strategies etc., and not for the purpose of interpretation 

	Implications
	· Advertisements and music (manipulation)

· Insights into how music on its own (without visual stimuli) can communicate meaning

	Suggestions for further research
	· Does film music affect people around the world in the same way? What is the role of cultural context and socialisation?

· Which specific instruments/styles are used to create certain emotions, and how have these changed over time?

· Effect of media music on reception of elections and TV documentaries 


Begleitbrief

Richard Parncutt, Leiter des SEs „...“

Institut für Musikwissenschaft der Universität Graz

ORT, DATUM

Sehr geehrter Herr Parncutt!

Mit diesem Schreiben überreichen wir termingerecht unsere Seminararbeit zum Thema „...“. 

Die Rollen und Zuständigkeiten unserer Gruppenmitglieder waren wie folgt:

Nach unserem Referat am DATUM haben wir ZAHL ausgefüllte Feedbackbögen erhalten. Das interessanteste und nützlichste Feedback aus unserer Sicht: 

1. Punkt

2. Punkt

3. Punkt

Diese Punkte haben wir in der vorliegenden Arbeit auf folgende Art und Weise realisiert:

1. Punkt ((entspricht dem 1. Punkt in der vorigen Liste; ca. 2 Zeilen pro Punkt))

2. Punkt

3. Punkt

Die Feedbackbögen haben wir zu Ihrer Information angehängt.

Mit freundlichen Grüßen

Zusammenfassung der wesentlichsten Punkte aus den SE-Unterlagen

Schreibstil
Erwünscht ist ein wissenschaftlicher Schreibstil. Der Text sollte in klare Absätze gegliedert sein, die jeweils aus mehreren grammatikalisch vollständigen Sätzen bestehen. Aufzählungen (Listen von stichwortartig formulierten Punkten) sind in einer schriftlichen Arbeit unüblich und werden am besten vermieden. Sollte eine Aufzählung unvermeidbar sein, muss sie in jedem Fall durch einen grammatikalisch vollständigen Satz eingeleitet werden.
Schreiben Sie für eine Ihnen unbekannte gebildete Person, die Vorkenntnisse im Bereich der Musikwissenschaft und der Psychologie hat. Stellen Sie sich vor, dass diese Person die Arbeit von Anfang bis Ende liest. Würde sie den Inhalt interessant finden? Würde sie die wichtigsten Punkte der Arbeit verstehen und ihre Argumentation nachvollziehen können? 

Die Arbeiten werden während des Rückgabegespräches auszugsweise gelesen und diskutiert. In diesen Seminaren hängt die Beurteilung primär vom wissenschaftlichen Inhalt ab. Das heißt selbstverständlich nicht, dass der Sprachstil unwichtig ist; vielmehr steht eine Korrektur des Sprachstils aufgrund der begrenzten verfügbaren Zeit ausnahmsweise nicht im Vordergrund. Es wird davon ausgegangen, dass Studierende schon in Proseminaren und in anderen Seminaren einen passenden wissenschaftlichen Sprachstil erworben haben.
Planungstabelle
Die Planungstabelle, die der Seminararbeit im Anhang beigelegt wird, unterscheidet sich im Normalfall erheblich von der zu Semesterbeginn eingereichten Tabelle, weil diese üblicherweise im Laufe des Semesters mehrmals überarbeitet wird. Der Text Ihrer Seminararbeit orientiert sich an der aktuellen Planungstabelle. Wäre die Planungstabelle schon fertig und ausgereift, bräuchten Sie nichts anderes zu tun, als die Tabelle auszuformulieren und sie ggf. zu ergänzen. In der Regel ist das aber nicht der Fall. Vielmehr wird die Planungstabelle während des Schreibens überarbeitet: der Text und die Tabelle entwickeln sich gleichzeitig. Die Reihenfolge der Tabellenzellen wird in der Arbeit beibehalten. Jargon aus der linken Tabellenspalte wie z.B. Hauptthese und Teilfrage wird in der schriftlichen Arbeit konsequent vermieden (denken Sie an Ihre/n „Zielleser/in“).
Das Beispiel ist für die schriftliche Arbeit genau so wichtig, wie für das Referat. Es kann gern für die schriftliche Version geändert werden: ein Klangbeispiel kann z.B. in Noten präsentiert werden, oder Sie können ein anderes Beispiel finden.
Häufig wird die Ausgangslage der Arbeit unzufriedenstellend erklärt. Es handelt sich hier um spezifische, präzise formulierte Thesen, die in den relevanten Disziplinen weitgehend akzeptiert sind - selbstverständlich mit Quellenangaben. Es geht nicht um Methoden, sondern um Inhalte (was ist bekannt und nicht wie wurde es herausgefunden).
Die Gegenargumente beziehen sich auf die entsprechende These und deuten auf eine mögliche Änderung der These hin. Ein starkes Gegenargument kann dazu führen, dass eine andere „mögliche Antwort“ auf die entsprechende Frage Ihre These ersetzt. Die Beschränkungen beziehen sich entweder auf den Gültigkeitsbereich der These oder auf Beschränkungen der in den zitierten Studien verwendeten empirischen Methoden. Unterscheiden Sie klar zwischen Gegenargumenten und Beschränkungen.

Um die Planungstabelle richtig auszufüllen, müssen Sie die dazugehörige Theorie verstehen. Lesen Sie bitte noch einmal die relevanten Seiten aller drei Internet-Dateien: 

· diese doc-Datei (Musterarbeit)

· die ppt-Datei (LV-Präsentation) und 

· die pdf-Datei (ICMPC-Beitrag).
Verfassung der schriftlichen Arbeit

Ich empfehle, wie folgt vorzugehen: 

1. Schreiben Sie einen ersten Entwurf der Seminararbeit in Anlehnung an die Planungstabelle.
2. Lesen Sie die drei Dateien im Internet noch einmal gründlich durch.
3. Vergleichen Sie Ihren Entwurf mit den drei Unterlagen und überarbeiten Sie den Entwurf dementsprechend. 

Sollte in den Unterlagen etwas unverständlich sein, oder Sie eine Korrektur oder einen Änderungsvorschlag haben, bitte ich um eine Email.
Textlänge

Da die musikpsychologischen Seminare relativ arbeitsintensiv sind, wird am Ende des Semesters eine relativ kurze Seminararbeit erwartet. Es gilt das Prinzip „Qualität vor Quantität“: schreiben Sie möglichst präzis, klar strukturiert und aufschlussreich! 

· Bei 4er-Gruppen mit einem Teil pro Person (eine Person schreibt die Einleitung, eine das 1. Teilthema usw.) soll jede Person ca. 3 Seiten schreiben und der Haupttext soll ca. 12 Seiten betragen. 

· Bei 2er-Gruppen mit zwei Teilen pro Person soll jeder Teil ca. 2 Seiten betragen, also ca. 4 Seiten pro Person und insgesamt 8 Seiten. 

· Schreiben Sie die ganze Arbeit allein, reichen ca. 1,5 Seiten pro Teil aus, d.h. ca. 6 Seiten für den Haupttext. 

In allen drei Fällen soll die Arbeitsleistung pro Person etwa gleich sein, denn ich gehe davon aus, dass Gruppenmitglieder einerseits die Beiträge der jeweils anderen Mitglieder kommentieren und anderseits die Vorschläge ihrer KollegInnen umsetzen. Nicht in diesen Zahlen inbegriffen sind die Titelseite, ggf. das Abstract, das Literaturverzeichnis usw. Die Vorgaben in Bezug auf Textlänge sind absichtlich ungenau und können gern bis zu maximal 50% überschritten werden. Es geht nicht primär um die Länge, sondern um die Qualität des Inhalts! 


Die Länge der Planungstabelle soll insgesamt ca. 2 Seiten, d.h. eine halbe Seite pro Teil, betragen. Wie die Folien des Referats kann die Tabelle gern stichwortartig formuliert werden.


Alle Gruppenmitglieder erhalten eigene Noten für Text, Literatur und Planungstabelle. Doch hängen diese Noten auch von der Qualität der gesamten Arbeit ab. Lesen Sie also den gesamten Text und die gesamte Planungstabelle durch und bieten Sie Ihren KollegInnen Vorschläge zur Verbesserungen ihrer Textteile an!

Literatur
Zu den häufigsten Fehlern gehört, dass nicht genug relevante Literatur verwendet wird. Beziehen Sie sich in jedem Teil (d.h. auch in der Einleitung und im Schlussteil) auf ca. 10 relevante Quellen, indem Sie Autor und Datum in den Text einfügen (APA Zitierrichtlinien). Beziehen Sie sich auf alte und neue, empirische und theoretische Artikel, Kapitel und Bücher in verschiedenen Sprachen und Disziplinen. Finden Sie in der Literatur eine besonders treffende Formulierung, können Sie diese gern wörtlich zitieren; achten Sie aber bitte darauf, dass wörtliche Zitate viel seltener als nicht wörtliche Verweise auf die Literatur vorkommen sollen.
Abbildungen und Tabellen
Graphen, Notenbeispiele und Tabellen sollen fortlaufend nummeriert sein (z.B. Abb. 1, Tab. 2) – auch wenn es nur eine davon gibt. Auf jede Abbildung und Tabelle muss im Text hingewiesen werden, z.B. „siehe Abb. 1“. 

Begleitbrief
Die drei Punkte im Begleitbrief sollen sich auf drei Vorschläge beziehen, die aus den beigelegten Feedbackzetteln hervorgehen. Es geht dabei nicht um Lob, sondern um umgesetzte Kritik. Erklären Sie stichwortartig, wie Sie das Feedback Ihrer KollegInnen in Ihrer Arbeit konstruktiv umgesetzt haben. Die drei Punkte sollen möglichst unabhängig voneinander sein, d.h., sich nicht überlappen. Erwähnen Sie nur Vorschläge, die Sie tatsächlich umgesetzt haben. Vorschläge, die den SE-Richtlinien widersprechen, sollen nicht berücksichtigt werden.
Benotung

Im Laufe des Semesters erhalten Sie für die einzelnen Teilaufgaben jeweils eine Teilnote. Wie in anderen LVn üblich kann die Endnote nur dann positiv sein, wenn alle Teilaufgaben eingereicht wurden und alle Teilnoten positiv sind. 

Abstract (im 06W: nur für „Ökologisch-evolutionäre Musikpsychologie“)

Die häufigsten Fehler im Abstract sind ausschmückende Formulierungen und überflüssige Informationen. Um ein präzises Abstract zu formulieren, gehen Sie wie folgt vor: 

1. Schreiben Sie einen vollständigen Entwurf des Haupttextes. 

2. Schreiben Sie einen vollständigen Entwurf des Abstracts (ca. eine halbe Seite) mit z.B. kurzem Hintergrund, Hauptfrage, Thesen, Begründungen, Einschränkungen, Implikationen. 
3. Löschen Sie unnachgiebig alles, was gelöscht werden kann, ohne dass die wichtigsten Punkte (insbesondere Ihre Thesen) unklar werden.

4. Ergänzen Sie den Entwurf mit spezifischen, zentral wichtigen Details aus ihrer Arbeit.

5. Beginnen Sie wieder bei Punkt 3 und wiederholen Sie den Vorgang bis das Abstract nicht nur lesbar und unabhängig vom Haupttext verständlich, sondern auch sehr präzise und aufschlussreich ist.

6. Kontrollieren Sie, ob alle Punkte im Abstract im Haupttext näher betrachtet wurden. Wenn nicht, revidieren Sie den Haupttext.
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